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Gott hat all seine Lust in der Geburt,
und darum gebiert er seinen Sohn in uns,

dass auch wir all unsere Lust darin haben …

DW II, 627
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BERÜHMT UND KAUM BEKANNT

Die Gestalt Meister Eckharts, oft gerühmt als Haupt 
der deutschen Mystik, übt seit Langem eine starke 
Faszination aus. Dabei wissen wir verhältnismäßig 
wenig von seinen Lebensumständen. So stammt 
von dem protestantischen Kirchenhistoriker Albert 
Hauck das Wort: »Mit Meister Eckhart nennen wir 
einen großen Namen, aber der Name bedeutet eine 
große Frage. Wir kennen Eckhart und kennen ihn 
nicht.« – Eckharts Person tritt hinter das Werk des 
Philosophen und Mystikers, des Lehrers, Predigers 
und Seelsorgers zurück. Wer daher diesem »Meis-
ter« begegnen will, der muss ihn dort suchen, wo er 
in deutscher und lateinischer Sprache die Ergeb-
nisse seines Forschens und Suchens niedergelegt 
hat, nämlich in seinen Schriften und Predigten, in 
seinen Unterweisungen und Traktaten. Dabei ist 
hier die Frage nicht zu entscheiden, ob die lateini-
schen Wortlaute den deutschen vorzuziehen seien.

EINLEITUNG
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LEBENSSPUREN

Um das Jahr 1260 wird Eckhart von Hochheim in 
Thüringen geboren. Es muss jedoch offen bleiben, 
ob Hochheim einen Adelsnamen darstellt oder eine 
Herkunftsbezeichnung; ungewiss ist ferner, welches 
Hochheim gemeint sei. Wir wissen nicht, was ihn 
bewogen haben mag, ins Kloster zu gehen und 
Mönch zu werden, statt – gegebenenfalls – als Land-
edelmann sein Gut zu bestellen, der Jagd zu oblie-
gen, Turniere auszutragen und im Falle eines Krie-
ges dem König Heerfolge zu leisten.

Freilich, als Eckhart das Licht der Welt erblickt, 
dauert noch die sogenannte »kaiserlose, die schreck-
liche Zeit« an, die bis zum Jahre 1273 gedauert hat. 
Und ein anderes, die abendländische Kirchen
geschichte einschneidendes Ereignis steht bevor: 
die sogenannte »babylonische Gefangenschaft« der 
Päpste, die zwischen 1309 und 1377 im französi-
schen Avignon residieren und dort ein Finanzimpe-
rium von noch nicht da gewesenem Ausmaß auf-
bauen.

Eckhart wird Dominikaner, das heißt: Er tritt je-
nem Orden bei, der ähnlich dem Franziskanerorden 
die Tugenden der apostolischen Armut und einer 
strengen asketischen Lebenshaltung pflegt. Und 
noch etwas zeichnet diese Mönche aus. Sie sind 
nicht an ein und dasselbe Kloster gebunden. Das 
verschafft den Bettelmönchen, den missionarisch 
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aktiven geistlichen Söhnen des Dominikus die er-
forderliche Mobilität. Und hinsichtlich ihrer Ge-
lehrsamkeit nehmen sie es mit den Franziskanern 
auf. Dominikaner und Franziskaner bestimmen als 
Philosophen wie als Theologen das geistig-geistliche 
Leben des 13. und 14. Jahrhunderts. Sie besetzen die 
Lehrstühle an den hohen Schulen.

Es ist die Zeit, in der – zwischen 1250 und 1268 – 
die Hohenstaufen untergehen. Es ist aber auch die 
Zeit, in der die Baumeister der Gotik die himmel-
anstrebenden Dome und Kathedralen errichten, 
während die Lehrmeister der zeitgenössischen Phi-
losophie, eben die Angehörigen beider Orden, ihre 
nicht minder kühnen Ideengerüste des gläubig den-
kenden Menschen ausgestalten.

Der junge Eckhart nimmt nicht nur die geistige 
Nahrung des scholastischen Denkens in sich auf, als 
er in das Dominikanerkloster in Erfurt eintritt. Er 
wird selbst ein »Meister« (magister), also ein Profes-
sor dieser herrschenden philosophischen Schulrich-
tung, in der man beispielsweise das Verhältnis von 
Glauben und Erkennen zu bestimmen sucht. Josef 
Pieper bemerkt hierzu:

»Die Verknüpfung von Vernunft und Glaube … 
besagt, dass ein rationales Verständnis des in der 
Offenbarung ergangenen Wortes Gottes zu errei-
chen sein müsse; dieses Prinzip beruht offenkundig 
auf einem ausdrücklichen tiefen Vertrauen in die 
natürlichen Erkenntniskräfte des Menschen.«


